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568 DIE BERNER WOCHE

Unten erwartete mid), wie am Vortage, ©oeline im
SVagen.

„Vutt? V3as i)at er gejagt?"
,,©r fjat gejagt, bat) id) traut bin."
Uttb id) brad) in Dränen ans.

Vkld) nnbejd)reiblid)e Qual, unter bent Vlpbritd einer
gr«ï?Iicf)en Verurteilung 31t leben! Vitt Vlorgen aiif3uwad)en
uttb Jid), nod) beoor man bie Vugen öffnet, mit banger Utt=
ruhe 31t fragen: „SBas erwartet mid) Vettes, UitgewiJJes,
Sdjtnerslidjes?..." Uub bann plöhlich aufaufafjren unb Jid)

311 erinnern!
Vuffteben, fid) riitjrcn, ausgeben, beimtoiumen, immer

mit berjelben firen 3bee; bie anbeten ' bcobadjtcn, wie Jie

Jorgtos ein- unb ausgeben, fpredjen uttb Jid) bewegen; roälj»
renb matt Jid) fragt: 3Jt unter biëjcn

'

SUÎcnfdjcii oieItcid)t
and) einer, ber basjelbe Hebel bat? Ueberatl — in ©c=

Jprädjcn, bie matt führt, in ben Vüdjetn, bie matt lieft —
immer unb immer nur 3ujainmentjänge mit ber Dragöbie
bet: 5trantbe.it 3u Judjen! Stumer botdjen, immer lauern,
um irgenb ein Spmpton ber Sejferung ober Verfdjlimmerung
auf3ufangen! gorfdjen, itt ben Viigen ber anbeten, ein Vuf»
blifcen bes Vlitleibs ober bes Sdjredens beobadjten!

§eute itt ocr3weifelteiu ©ebcte nieberfinten, morgen in
oer3wcifetter '(Empörung bie gäujte gegen ben S im m et ballen!

Sid) taufenbmal im Dage Jagen: Vis id) nod) gefttnb
war, wiejo war id) nidjt glücl(id), wahnjinnig gtürflicb? Vis
idj mid) nod) wobt fühlte, wie tonnte id) wegen nichtiger
UrJadjcn leiben, mich aufregen, mid) ärgern? 3Jiir bics
uub ienes 3a Ser3cn itebttten?

Hub itt Jd)taftoJen Vädjtcu auffteben uttb int Saufe
berumirren unb bas Vebürfnis fühlen, alle 311 weden, um
Jie mit feiner Qtial 3U quälen. gür anbete weber fiiebe, nod)
JUlitlcib, nod) ïtadjjidjt etttpfinbert, Joubern Jid) itt ein gren3en=
lofes Jötitleib mit Jid) JelbJt einjpittnett gittben, bah alte
graujatu, alle JelbftJiidjtig, alte Jdjledjt Jittb, weil Jie Jdjlafeti,
weil fie ejjen, weit Jie Jprcdjen, weit Jie leben..., währenb
man JelbJt, in feine Veqweiflung eingeJdjloJJen, Jdjaubernb
ben Dob erwartet...

So lebte id)... 2ßie lange? 3d) weih es nicht. Stage,
bie 3ahre Jd)ietten; JRädjtc, bie Jid) behnten, wie bie ©wigleit.

Die einige greube, bas cin3ige flicht in ber büjteren
Veqweiftung jener Stunben, bie einsige Dröfterin war...
©oeline! Voll îarter Sorge, Unerntüblidj, JetbJtoergeJJcn, roar
Jie mir mehr als eine Vflegerin, als eine Sdjwefter. 3hr
gebutbiges V3adjctt att meiner Seite tat mir wohl wie ein

ntilbes, ewig brennenbes flicht-

©ines Vlorgens, in alter gïûbe, tourbe mir eine VoR
Jdjaft oon Doftor Silgatb überbracht, ©s waren nur brei
SBortc: „51 0 tu men Sie J of ort!"

3tn hödjjtcn ©rabe oerwunbert, wattîenb, Jtattb ich auf.
©oeline, bie nod) mehr gitterte als id), half mir beim Vtt=
lleiben. SEBenige Vugenblide Jpätcr betrat id) bas Vrbeits*
3immer bes Vr3tes.

©r Jprang auf uttb eilte mir entgegen. Sein ®ejid)t
war fahl unb feine Sänbe gitterten.

„ffinäbige grau> es ijt citt Srrturn unterlaufen, ein

fürchterlicher 3rrtunt. Die Diagnofe, bie ich Jtcllte, bc3og

Jid) rtidjt auf Sic. Vîein ©hetnüer hat einen ungefjeuerlidjen
gehler begangen, er hat bie Vhiolen oerwedjfelt... Sie
Jittb gejunb, oolllommen gejuttb..."

©in Sd)winbel erfahte ntid). 3m Daumel ber greube,
bie ntid) erfüllte, fuhr mir blitjjdjnell ein ©ebanïe burd) ben

Sinn: bie (Erinnerung au jette grau mit ben roten Sagren...,
an ihr 00t Orreube oerflärtes ©ejid)t. So war Jie es?

3d) fd)Iud)3te auf. .„Vh, jene arme grau, bie Jo glüd»
lid) war..."

Der Doftor warf mir einen uttbefinierbarett Vlid 311.

„2Bir werben aud) Jie heilen", Jagte er mit etwas oer»
Jd)leierter Stimme. Dann, als er feinen Vlid auf mein 00111

Seiben oerwüftetes ©efid)t richtete, fdjrie er faft auf: „JDleinc
arme, liebe, gttäbige grau! 3ßie werbe idj je bie oielen,
Jd)rcdlid)ett unb unnütjen Qualen, bie fie erlitten haben,
gutmachen föttnen?"

3dj fühlte, wie ntid) eine Ohnmacht erfaßte. 3d) fattb
nur noch bie Straft, bie brei SBorte 3U Jtatnineln:

„Ver3eihett Sie ©oeline!"
Dann ocrlor id) bie Vefinttttttg.

©olb.
SÜ33C oott fleo D 0 l Jt 0 i.

Vor langer 3eit lebten unweit 3erufalem 3u>ei Vriiber;
ber ältere hieh Vfanafeij, 3oann ber jüngere. Sie lebten
auf einem Verge bei ber Stabt unb nährten Jid) oon bent,
was ihnen bie Acute gaben. 3bre Dage ocrbradjten bie
Vriiber mit Vrbeit; nidjt für Jid), Jie arbeiteten für bie
Vrntett. 3u SKenJdjen, bie unter ber flaft ihrer Vrbeit
Jeufsten, 311 Stranfen, VSaiJen unb VSitwen gingen Jie, oer=
richteten Vrbeit unb Jdjieben ohne 3al)tung 311 nehmen.
So oerbrachten bie Vriiber bie gan3e VSodjc getrennt oon-
eiuattber unb lauten nur jeben Sonttabenb Vbettb itt ihrer
Vehaujung 3ujantttten, oerlebtett bett Sonntag geitteinjant,
beteten uttb unterhielten Jidj. Uttb ©ottes ©ttgcl laut herab
311 ihnen unb fegnetc Jie. Vitt Vtontag gingen Jie wieber
ause'inanber, jeher nadj feiner Seite. So lebten bie Vriiber
oiele 3abre unb jebe 2ßod)c laut ber ©ngel 311 ihnen unb
Jegnete Jie.

Vn einem SVoutag, als Jie ttadj oerJd)iebcncn Seiten
3ttr Vrbeit gingen, tat es Vfattafiii leib, Jid) oott beut ge=
liebten Vruber 3U trennen, weshalb er fteljen blieb uttb
3tiriidjdjautc. Vttd) 3oaitu blieb Jtehen, hielt eine Sattb oor
bie Vugen unb Jah aufutcrljam auf eine Stelle; battu näherte
er Jid) berjelben, Jprang aber plötjlid), als ob ein toilbes
Dier ihm nadjjefcte, oott Verg 311 Vcrg. VfanaJjij war Jehr
oerwunbert uttb ging 3U biejer Stelle, um in ©rfahrung 3«
bringen, worüber fein Vruber in Joldjen Sdjreclen geraten
Jei. Vîie er nahe lommt, Jieht er: es blitjt etwas in ber
Sonne; unb wie er angelangt ift, Jieht er auf bent ©rufe,
als ob es mit einem Viafj ausgefdjiittet wäre, einen Saufen
©olb.

SBoriiber mag er Jid) erjdjredt haben unb weshalb ift
er fortgelaufen? bachte VfanaJjij. 3nt ©olbe ijt leine Siittbe'.
Die Siittbe ijt im 2JlenJd)cn. 9Vit ©olb lantt matt Unheil
oollbriugett, aber man lann audj ©utes tun — wie oiele
Viaijen unb VJitwen lantt man ernähren, wie oiele Vadte
lleiben, wie oielen Dürftigen unb Stranfen lantt man mit
biejetu ©olbe Veijtanb leijteit! V3ir biciten freilich Jetit and)
bett Jötenfdjen, aber uttfer Dienjt ijt gering nach uttjerer
geringen Straft, mit biejem ©olbe jebod) tonnen wir ben
SJlenJthen erfprieJîlidjer bienen.

VfauaJiii wollte bas alles bent Vruber Jagen, 3oantt
aber befanb Jid) bereits anfjer ©ebörweite, fern auf beut
attberett Verge war er wie ein Stäferdjen 311 Jehen.

Hub Vfanafeij nahm fein Obcrtleib ab, Jdjüttete ©olb
hinein, wie oiet er 3» tragen Straft hatte, pacite es auf bie
Sdjulter uttb trug es itt bie Stabt; er trat itt ein V3irts=
haus, übergab beut VSirte bas ©olb unb ging, bas übrige
311 holen. Vis er ben gattsen günb beijatunten hatte, cc=

hanbclte er oott ben Staufleuten Vaujtellcn in ber Stabt,
laufte Steine uttb Vauljol3, nahm Vrbeiter an unb baute
brei Säujer: ein Vft)I für SBitweit unb SBaiJen, ein Sied)ctt»
haus, eine Serberge für Vilger uttb Vettler. Uttb er fanb
brei fromme ©reife; bem einen oertraute er bie Vuffidjt
über bas VJt)l an, über bas Sicd)enhaus bent 3wciten, beut

britten über bie Söerberge. Dreitaujenb ©olbjtiide blieben
ihm nod) übtig unb er gab jebetn ber ©reife eitt Daujenb,
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Unten erwartete mich, wie an: Vortage, Eveline im
Wagen.

„Nun? Was hat er gesagt?"

„Er hat gesagt, das; ich krank bin."
Und ich brach in Tränen aus.

Welch unbeschreibliche Qual, unter dem Alpdruck einer
gräflichen Verurteilung zu leben! Am Morgen aufzuwachen
und sich, noch bevor man die Augen öffnet, mit banger Un-
ruhe zu fragen: „Was erwartet mich Neues, Ungewisses,
Schmerzliches?..." Und dann plötzlich aufzufahren und sich

zu erinnern!
Aufstehen, sich rühren, ausgehen, heimkommen, immer

mit derselben füren Idee; die anderen beobachten, wie sie

sorglos ein- und ausgehen, sprechen und sich bewegen, wäh-
rend man sich fragt: Ist unter diesen Menschen vielleicht
auch einer, der dasselbe Uebel hat? Ueberall — in Ee-
sprächen, die man führt, in den Büchern, die man liest
immer und immer nur Zusammenhänge mit der Tragödie
der Krankheit zu suchen! Immer horchen, immer lauern,
um irgend ein Sympton der Besserung oder Verschlimmerung
aufzufangen! Forschen, in den Augen der anderen ein Auf-
blitzen des Mitleids oder des Schreckens beobachten!

Heute in verzweifeltem Gebete niedersinken, morgen in

verzweifelter Empörung die Fäuste gegen den Himmel ballen!

Sich tausendmal im Tage sagen: Als ich noch gesund

war, wieso war ich nicht glücklich, wahnsinnig glücklich? Als
ich mich noch wohl fühlte, wie konnte ich wegen nichtiger
Ursachen leiden, mich aufregen, mich ärgern? Mir dies
und jenes zu Herzen nehmen?

Und in schlaflosen Wichten aufstehen und im Hause
herumirren und das Bedürfnis fühlen, alle zu wecken, um
sie mit seiner Qual zu analen. Für andere weder Liebe, noch

Mitleid, noch Nachsicht empfinden, sondern sich in ein grenzen-
loses Mitleid mit sich selbst einspinnen! Finden, das; alle
grausam, alle selbstsüchtig, alle schlecht sind, weil sie schlafen,
weil sie essen, weil sie sprechen, weil sie leben..., während
man selbst, in seine Verzweiflung eingeschlossen, schaudernd
den Tod erwartet...

So lebte ich... Wie lange? Ich weif es nicht. Tage,
die Jahre schienen: Nächte, die sich dehnten, wie die Ewigkeit.

Die einzige Freude, das einzige Licht in der düsteren
Verzweiflung jener Stunden, die einzige Trösterin war...
Eveline! Voll zarter Sorge, unermüdlich, selbstvergessen, war
sie mir mehr als eine Pflegerin, als eine Schwester. Ihr
geduldiges Wachen an meiner Seite tat mir wohl wie ein

mildes, ewig brennendes Licht.

Eines Morgens, in aller Frühe, wurde mir eine Bot-
schaft von Doktor Hilgard überbracht. Es waren nur drei
Worte: „Kommen Sie sofort!"

Im höchsten Grade verwundert, wankend, stand ich auf.
Eveline, die noch mehr zitterte als ich. half mir beim An.-
kleiden. Wenige Augenblicke später betrat ich das Arbeits-
zimmer des Arztes.

Er sprang auf und eilte mir entgegen. Sein Gesicht

war fahl und seine Hände zitterten.
„Gnädige Frau, es ist ein Irrtum unterlaufen, ein

fürchterlicher Irrtum. Die Diagnose, die ich stellte, bezog

sich nicht auf Sie. Mein Chemiker hat einen ungeheuerlichen

Fehler begangen, er hat die Phiolen verwechselt... Sie
sind gesund, vollkommen gesund..."

Ein Schwindel erfatzte mich. Im Taumel der Freude,
die mich erfüllte, fuhr mir blitzschnell ein Gedanke durch den

Sinn: die Erinnerung an jene Frau mit den roten Hagren...,
an ihr vor Freude verklärtes Gesicht. So war sie es?

Ich schluchzte auf. „Ah. gene arme Frau, die so glück-

lich war..."

Der Doktor warf mir einen nndefinierbaren Blick zu.
„Wir werden auch sie heilen", sagte er mit etwas ver-
schleierter Stimme. Dann, als er seinen Blick ans mein vom
Leiden verwüstetes Gesicht richtete, schrie er fast ans: „Meine
arme, liebe, gnädige Frau! Wie werde ich je die vielen,
schrecklichen und unnützen Qualen, die sie erlitten haben,
gutmachen können?"

Ich fühlte, wie mich eine Ohnmacht erfatzte. Ich fand
nur noch die Kraft, die drei Worte zn stammeln:

„Verzeihen Sie Eveline!"
Dann verlor ich die Besinnung.

«»» >»» >»»

Gold.
Skizze von Leo Tolstoi.

Vor langer Zeit lebten unweit Jerusalem zwei Brüden
der ältere hietz Afanatzij, Ioann der jüngere. Sie lebten
auf einem Berge bei der Stadt und nährten sich von dein,
was ihnen die Leute gaben- Ihre Tage verbrachten ,die
Brüder mit Arbeit: nicht für sich, sie arbeiteten für die
Armen. Zu Menschen, die unter der Last ihrer Arbeit
seufzten, zu Kranken. Waisen und Witwen gingen sie. ver-
richteten Arbeit und schieden ohne Zahlung zu nehme».
So verbrachten die Brüder die ganze Woche getrennt von-
einander und kamen nur jeden Sonnabend Abend in ihrer
Behausung zusammen, verlebten den Sonntag genieinsam,
beteten und unterhielten sich. Und Gottes Engel kam herab
zu ihnen und segnete sie. Am Montag gingen sie wieder
auseinander, jeder nach seiner Seite. So lebten die Brüder
viele Jahre nnd jede Woche kam der Engel zu ihnen und
segnete sie.

An einem Montag, als sie nach verschiedenen Seiten
zur Arbeit gingen, tat es Afanatzij leid, sich von dem ge°
liebten Bruder zu trennen, weshalb er stehen blieb und
zurückschaute. Auch Ioann blieb stehen, hielt eine Hand vor
die Augen und sah aufmerksam auf eine Stelle: dann näherte
er sich derselben, sprang aber plötzlich, als ob ein wildes
Tier ihm nachsetzte, von Berg zu Berg. Afanatzij war sehr
verwundert und ging zu dieser Stelle, um in Erfahrung zu
bringen, worüber sein Bruder in solchen Schrecken geraten
sei. Wie er nahe kommt, sieht er: es blitzt etwas in der
Sonne: und wie er angelangt ist. sieht er auf dem Grase,
als ob es mit einem Matz ausgeschüttet wäre, einen Haufen
Gold.

Worüber mag er sich erschreckt haben und weshalb ist
er fortgelaufen? dachte Afanatzij. Im Golde ist keine Sünde.
Die Sünde ist im Menschen. Mit Gold kann man Unheil
vollbringen, aber man kann auch Gutes tun — wie viele
Waisen und Witwen kann man ernähren, wie viele Nackte
kleiden, wie vielen Dürftigen nnd Kranken kann man mit
diesem Golde Beistand leisten! Wir dienen freilich jetzt auch
den Menschen, aber unser Dienst ist gering nach unserer
geringen Kraft, mit diesem Golde jedoch können wir den

Menschen ersprietzlicher dienen.

Afanatzij wollte das alles dem Bruder sagen, Ioann
aber befand sich bereits antzer Eehörweite, fern auf dem
anderen Berge war er wie ein Käferchen zu sehen-

Und Afanatzij nahm sein Oberkleid ab, schüttete Gold
hinein, wie viel er zu tragen Kraft hatte, packte es auf die
Schulter und trug es in die Stadt: er trat in ein Wirts-
Haus, übergab dem Wirte das Gold und ging, das übrige
zn hole». Als er den ganzen Fund beisammen hatte, er-
handelte er von den Kaufleuten Baustellen in der Stadt,
kaufte Steine und Bauholz, nahm Arbeiter an und baute
drei Häuser: ein Asyl für Witwen und Waisen, ein Siechen-
Haus, eine Herberge für Pilger und Bettler. Und er fand
drei fromme Greise: dem einen vertraute er die Aufsicht
über das Asyl an. über das Siechenhaus dem zweiten, dem

dritten über die Herberge. Dreitausend Goldstücke blieben
ihm noch übtig und er gab jedem der Greise ein Tausend,
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um bert ©otteibenöeit an bic |janb §tt
getjen. Die brei fpäitfec füllten fid) halb
mit Snfaffen unb bic Sente tobten kfanajjij
für attcg, ma8 er getan. Unb fo grofj
luar feine greubc baritber, baf) er Suft
üerfpürte, bie Stabt nidjt tnetjr 31t Oer»

taffen. SSJeil er aber feinen ©ruber tiebte,
natjm er ©bfcljicb. ®ein eiujigeg Sotbftüct
tjatte er für fid) behalten, in berfetben atten
SHeibtttig, in metctjer er gefommen mar,
mad)te er fid) auf ben ©üdioeg.

SSßie er fid) betn ©erge nähert, getjt
cg itjm burd) benSitttt: ber ©ruber tjnt
eg nicljt red)t crmogen, baß er Dorn Sotbe
fid) abmciibcte unb babontief — I)abe id)
utdjt bcffer getan?

2ttg er fo gebad)t tjatte, fietjt er
ploptidj am Sßege jenen Snget fielen,
metd)cr ben ©ruber unb it)n gefegnct,
unb finfter auf fett bïicïcn. Statt: ftanb

an
«fanofa ba unb fragte nur: „Sßofur, „e «o,, tmts
OpCtr r 4. SorbDi{ri)üf bon $Binrf)c

Unb bcr Snget öffnete bic Sippen *"""*• * "'W*'"
unb fagte:

„Sßeidje ooit binnen, bit bift nidjt roürbtg, mit beinern
©ruber 311 leben. Der eine Sprung beines ©rubers gilt
metjr als alle Daten, rneldje bu mit beut Solbc getan baft."

©fanafeij fpradj baoott, tuie oieleit Stritten uitb ©ilgern
er ©afjrung gereidjt, toie oiete SBaifeit er oerpflegt babe.
Unb ber (Engel rebete 3U ibnt:

„Derfelbc Deufel, œeldjer bas Sotb niebcrlcgte, um bid)
311 uerfiiljreit, bat bid) audj biefe ©Sorte gelehrt."

Stfanafeii fdjlug bas Sewiffeit uitb er begriff, baf; er
feine Daten nidjt 311 Sottes ©reis getan, uitb er weinte
unb bereute.

Da trat ber Snget aus beut ©3ege unb gab bic Strafje
frei, auf toeldjer 3oamt, feinen ©ruber erroartenb, ftanb.

Seit biefer 3eit gab fidj ©fanafjii nidjt mebr ber ©er»
fübrung bes Deufets bin, ber bas ©olb ausgefd)iittet batte,
unb erfannte, bafs man nidjt burd) Sotb, fonbern nur burd)
Arbeit Sott unb ben ©tenfdjen bienett tonne.

Uitb bie ©rüber lebten 3ufantnten toie früher.
— —

3ur ferner ^Belthirc^cn^onferenj.
©tan weih, bah letites 3afjr in Stodbotm eine ©Seit»

tird)entonferett3 tagte, an ber aufjer ber rötnifd) fattjolifdjen
llirdje alte djriftlidjen 5tirdjettorganifationen teilnahmen uttb
bie einen jjortfefcungsausfdjuf) ooit 67 unb ein Sretutio»
ïoniitee ooit 12 ©titgliebern beftellte. Diefer gortfehungs»
ausfd)ufi unb biefes Srcfutiotomitee haben nun 00m 26.—31.
Wuguft in ©ern getagt, präfibiert oon Sqbifdjof Soeberblont
aus Sdnuebett uttb oon Sorbbifdjof oon SBindjefter aus
Suglaub. Der Sunbesrat hatte ber Äonferen3 beit Stäube»
ratsfaat 3ttr ©erfügung gefteilt, unb bie 3irta 80 frentben
Säfte würben in ber 00111 Diatoniffenbaus in ©erit tiir3licb
gepachteten ©Uta Sfaoorit beherbergt uttb ocrpflcgt.

Die 5Tottfereti3 tourbe eingeleitet burd) eine ©orfeier
im ©tünfter am Sonntag, ben 22. ttuguft, an bcr ein weiteres
Serner ©ubliïunt bie beroorragenben ©tänner bcr Stod»
bolmer 5tonferen3, biefes neu3ettlidjen ötumenifeben 510113b

liums, fennett lernen burfte. Diefe öffentliche freier im ©tün»
fter würbe wicberfjolt am Donnerstag unb Sonntag. So
oiele mariante jjiibrer bcr djriftlidjen itirdjen aller ©kit
bat bic 51an3et bes ©ertter ©tünfters taunt je nadjetnanber
getragen, ©ufjer beut genannten fdjwebifdjen unb beut britifdjen
51ird)enbaupte rebetcit ba brobett ber bänifdje ©ifd)of Öfter»
felb, ber gricdjifdj»ortt)obo.re ©ifdjof Stephan aus Sofia,
bcr (5rait3ofc ©rof. Dr. ÜBitfrcb ©tonob, ber ©ertreter ber

orientalifdjen Sbriften, Srsbifdjof Sermattos, ber ©ineritaner
Dr. Sroton unb wie bie Sröfjen alle heilten. ©tan fat) unter

:r Weltki]'d)en»Konferen2 in Bern (26.—3t. Jtuguft 1926). (Sptjot. Ê. Soft, Sern.)

icf) mctjtS: 1. IBtof. fBeißmatitt, ffierliti. 2. Snbljn 9ie(foit, Snbieit. 3. Stjbifrfjof bon 5£t)t)atira.
v. 5,@v,îbi!ct)of ®iont)floS bon SäSatfctjau. 8. ®r,5t>lfct)of ©oebctblom, Sdjtocbeit. 7. Dr. Sromn,
-, ffinplev, îierlin. 9. Sfnratoc SBalbnum, Rumänien. 10. Scjbifcfjof Steptjan, Sulgarien.

ben frentben Säften 3nbier im ©uritus uitb btittfelfarbige
©ertreter bcr afritaitifdjen Shnftenheit.

Sdjoit biefe buntfarbige ©ietgeftaltigteit unb weitge30»
gene Snternationalität ber 51onferen3 rechtfertigt bas grobe
3ntereffe bcr bernifdjen Oeffcntlidjtcit an ben ©erbanb»
luugeit uitb ben ©rbeiten ber itirdjenmänner. ©od) mehr
aber muh bas ©rogramm ber Stodholnter 51onferett3 unb
ihrer ©erner gfortfefcung bic Ocffentlidjfeit nicht nur ber
Sd)tuei3, foitbcrtt ber gait3eit ©kit intcrefficrcn. hierüber
ein t'uses ©Sort.

Die ©tänner ber Stodbolnter 5tonferen3 tonnten in
©ern nid)t genug betonen, wie lieb unb wert ihnen bie
Sdjwei3 fei als ©orbilb einer ftaatlidjen 51onföberation oon
brei ©ationen, bic gteidjes ©ed)t unb gleid)c Seltung be»

fibeit unb bannit auch friebtid) miteinanber leben. Sie be»

trachteten ihre ©ufgabe gerabe barin, einen ähnlichen 3u»
ftanb bes brüberlidjen 3ufantitienlebens unter ben .kottfef»
fionen 311 fdjaffen.

Stwas fpät hat bie d)riftlidjc 51irdte bic ©otwenbigteit
biefes 3ufaiiiittenfd)luffcs aller Sefenntniffe 311 gemeinfamer
©rbeit am SBohle ber ©tenfdjhcit, infonberheit 3ur ©e=
tänipfuitg bes 51rieges, ertannt. Sie ftanb in Sefahr, oon
ben weltlichen 3nftitutionen überholt 3U werben. Dcittt fdjott
beftehen eine ©citje 3ioifd)enftaatlid)e Organifationen unb
©ölteroerbinbungen, wie ber Senfer ©ölterbunb, um nur bas
uns nädjftlicgenbe Seifpiet 311 nennen.

©odj tomint bie 5tirdje nidjt 311 fpät. ©od) läuft fie
nidjt Sefahr, bie ©rbeit fdjott gentadjt oorsufinben. Der
SBeltoöIferbunb, bcr alle 51riege unmoglid) madjt uitb alle
ttngerechtigteiten im internationalen 3ufantntenlcbett aus»
fdjliefet, eriftiert nodj nid)t.

©ber aud) bie (Einheitsfront ber djriftlidjen 5\irdjc be»

fteht it od) nicht; nod) Jteht bie römifd)»tatholif^e «irdjc ab»
feits; ttod) anerïennt fie bie Sriften3bcred)tigung anberer Se»
tenntniffe außerhalb ber alleinfeligntachenben allgemeinen
djriftlichen 51irdje, beren öaupt ber ©apft 311 ©om ift, nidjt.
üßer hiftorifd) abfd)äl)t, erfennt, baf) nod) oiel, fet)r oiel
©3affcr ins ©teer fliehen wirb, bis ©out fid) mit ben ©tän»
nertt oon Stodholm unb Sern an einen Difd) fehen wirb.
So ift aud) oon biefer Seite bafiir geforgt, baf) bas
ftaatsbürgerlidje ©eifpiel ber Sdjweü nidjt fo rafdj 3ur
Sßelteinridjtung wirb.

3n3wifd)cit will ber (Çortfchungsausfdjuf) uttb will fein
Sretiitiofoiuitee unter ber ©arole „Life and Work" bas itt
Stodholm begonnene grofjc ©3crf bes 3ufammenfd)luffes
aller djriftlidjen ©etenntniffe weiterführen. Die llonferens
oon ©ern hat befdjloffen, ein fo3ialwiffcnfd)afttidjes
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um den Notleidenden an die Hand zu
gehen. Die drei Hänser füllten sich bald
mit Insassen und die Leute lobten Afanaßij
für alles, was er getan. Und so groß
war seine Freude darüber, daß er Lust
verspürte, die Stadt nicht mehr zu ver-
lassen. Weil er aber seinen Bruder liebte,
nahm er Abschied. Kein einziges Goldstück
hatte er für sich behalten, in derselben alten
Kleidung, in welcher er gekommen war,
machte er sich auf den Rückweg.

Wie er sich dem Berge nähert, geht
es ihm durch den Sinn: der Bruder hat
es nicht recht erwogen, daß er vom Golde
sich abwendete und davonlief — habe ich

nicht besser getan?
Als er so gedacht hatte, sieht er

plötzlich am Wege jenen Engel stehen,
welcher den Bruder und ihn gesegnet,
>md finster auf ihn blicken. Starr stand ^ ^Afanatz.i da und fragte nur: „Wofür, vv» u,.-s

5 Lordbischvf Vvn Winchc

Und der Engel öffnete die Lippen ""'â,. ». Präsident

und sagte:
„Weiche von hinnen, du bist nicht würdig, mit deinem

Bruder zu leben. Der eine Sprung deines Bruders gilt
mehr als alle Taten, welche du mit dem Golde getan hast."

Afanaßij sprach davon, wie vielen Armen und Pilgern
er Nahrung gereicht, wie viele Waisen er verpflegt habe.
Und der Engel redete zu ihm:

„Derselbe Teufel, welcher das Gold niederlegte, um dich

zu verführen, hat dich auch diese Worte gelehrt."
Afanaßij schlug das Gewissen und er begriff, daß er

seine Taten nicht zu Gottes Preis getan, und er weinte
und bereute.

Da trat der Engel aus dem Wege und gab die Straße
frei, auf welcher Joann, seinen Bruder erwartend, stand.

Seit dieser Zeit gab sich Afanaßij nicht mehr der Ver-
führung des Teufels hin, der das Gold ausgeschüttet hatte,
und erkannte, daß man nicht durch Gold, sondern nur durch
Arbeit Gott und den Menschen dienen könne.

Und die Brüder lebten zusammen wie früher.
»»» —»»» —»>»

Zur Berner Weltkirchen-Konferenz.
Man weiß, daß letztes Jahr in Stockholm eine Welt-

kirchenkonferenz tagte, an der außer der römisch-katholischen
Kirche alle christlichen Kirchenorganisationen teilnahmen und
die einen Fortsetzungsausschuß von 67 und ein Erekutiv-
komitee von 12 Mitgliedern bestellte. Dieser Fortsetzungs-
ausschuß und dieses Exekutivkomitee haben nun vom 26.—31.
August in Bern getagt, präsidiert von Erzbischof Soederblom
aus Schweden und von Lordbischof von Winchester aus
England. Der Bundesrat hatte der Konferenz den Stände-
ratssaal zur Verfügung gestellt, und die zirka 36 fremden
Gäste wurden in der vom Diakonissenhaus in Bern kürzlich
gepachteten Villa Favorit beherbergt und verpflegt.

Die Konferenz wurde eingeleitet durch eine Vorfeier
im Münster am Sonntag, den 22. August, an der ein weiteres
Berner Publikum die hervorragenden Minner der Stock-
holmer Konferenz, dieses neuzeitlichen ökumenischen Konzi-
liums, kennen lernen durfte. Diese öffentliche Feier im Mün-
ster wurde wiederholt am Donnerstag und Sonntag. So
viele markante Führer der christlichen Kirchen aller Welt
hat die Kanzel des Berner Münsters kaum je nacheinander
getragen. Außer dem genannten schwedischen und dem britischen
Kirchenhaupte redeten da droben der dänische Bischof Oster-
feld, der griechisch-orthodoxe Bischof Stephan aus Sofia,
der Franzose Prof. Dr. Wilfred Monod, der Vertreter der
orientalischen Christen. Erzbischof Eermanos, der Amerikaner
Dr. Brown und wie die Größen alle heißen. Man sah unter
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den fremden Gästen Jndier im Burnus und dunkelfarbige
Vertreter der afrikanischen Christenheit.

Schon diese buntfarbige Vielgestaltigkeit und weitgezo-
gene Jnternationalität der Konferenz rechtfertigt das große
Interesse der bernischen Oeffentlichkeit an den VerHand-
hingen und den Arbeiten der Kirchenmänner. Noch mehr
aber muß das Programm der Stockholmer Konferenz und
ihrer Berner Fortsetzung die Oeffentlichkeit nicht nur der
Schweiz, sondern der ganzen Welt interessieren. Hierüber
ein kurzes Wort.

Die Männer der Stockholmer Konferenz konnten in
Bern nicht genug betonen, wie lieb und wert ihnen die
Schweiz sei als Vorbild einer staatlichen Konföderation von
drei Nationen, die gleiches Recht und gleiche Geltung be-
sitzen und darum auch friedlich miteinander leben. Sie be-
trachteten ihre Aufgabe gerade darin, einen ähnlichen Zu-
stand des brüderlichen Zusammenlebens unter den Konses-
sionen zu schaffen.

Etwas spät hat die christliche Kirche die Notwendigkeit
dieses Zusammenschlusses aller Bekenntnisse zu gemeinsamer
Arbeit am Wohle der Menschheit, insonderheit zur Be-
kämpfung des Krieges, erkannt. Sie stand in Gefahr, von
den weltlichen Institutionen überholt zu werden. Denn schon

bestehen eine Reihe zwischenstaatliche Organisationen und
Völkervcrbindungen, wie der Genfer Völkerbund, um nur das
uns Nächstliegende Beispiel zu nennen.

Noch kommt die Kirche nicht zu spät. Noch läuft sie

nicht Gefahr, die Arbeit schon gemacht vorzufinden. Der
Weltvölkerbund, der alle Kriege unmöglich macht und alle
Ungerechtigkeiten im internationalen Zusammenleben aus-
schließt, existiert noch nicht.

Aber auch die Einheitsfront der christlichen Kirche be-
steht »och nicht: noch steht die römisch-katholische Kirche ab-
seits: noch anerkennt sie die Existenzberechtigung anderer Be-
kenntnisse außerhalb der alleinseligmachenden allgemeinen
christlichen Kirche, deren Haupt der Papst zu Rom ist. nicht.
Wer historisch abschätzt, erkennt, daß noch viel, sehr viel
Wasser ins Meer fließen wird, bis Rom sich mit den Män-
nern von Stockholm und Bern an einen Tisch setzen wird.
So ist auch von dieser Seite dafür gesorgt, daß das
staatsbürgerliche Beispiel der Schweiz nicht so rasch zur
Wclteinrichtung wird.

Inzwischen will der Fortsetzungsausschuß und will sein
Exekutivkomitee unter der Parole „t-ike anc! >Vc>,-I<" das in
Stockholm begonnene große Werk des Zusammenschlusses
aller christlichen Bekenntnisse weiterführen. Die Konferenz
von Bern hat beschlossen, ein sozialwissenschaftliches
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